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P f a h I b a u « fl n f i e ö c I u n g am Stranbe eines Sees.
Die neuesten $orjd)ungen haben ergeben, baf3 bie Berufungen
nicht auf bem tDaffer errichtet roorben maren.

Die erfieit Beroofjiter öer Sdjroeij.
Kur3 cot bem Auftreten bet etften Illenfcben, bereu Sputen
man in bet Scbtoeg aufgefunben fjat, toot unfet Catib
bet Scßauplaß eines geofogifeßen Dorganges, bet unter
bem ïïamen „Sis3eit" befannt ift. Die ©letfcfjer, Don ben
Alpen herfommenb, beten ©ipfel bamals Diel ijötjer maren,
Detijecrten unter bem «îinflufj eines feud]t=talten Klimas
bas gan3e £anb ; fie bebnten [idj nach Horben bis jenfeits
bes Rfjeins unb im IDeften bis nadj £yon aus.
3ene erften Betooßner waren arme, in gelle gefleibete
3äger, bie als IDaffen unb IDerf3euge nut Bauinäfte unb
grob beßauene Kiefelfteine befaßen. Sie bebienten fid; audj
3erbrocfjener Knocfyen, bie naefy unb nacb 3U 3n[trumenten
mürben. Sie mußten nidjts Don ber Kunftfertigteit, £ei;m=
gefäße [aufteilen ; aucl] SanbtDirtfdjaft unb Diei)3ud]t
maren ifjnen unbefaunt. So lebten fie einjig uon bem
IDilb, bas fie 3U erlegen Dermocbten, unb Don milben
Beeten. Diefe îïïenfdjen Rauften tDegen bet heftigen Kälte
in lföl)len, oft in feljr großer Iföfje : tDilbtircbli 1477 m,
Dtadjenlodj 2445 m. Sie maren 3eitgenoffen bes tföfjlen»
bäten, eines fiirdjterlidjen Hadjbarn, ber 3weimal größer
mar als ber Bär unferer Sage. — ©rneutes Sinten ber
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p f a h l b a u - K n s i e d e I u n g am Strande eines Sees.
Vie neuesten Forschungen haben ergeben, datz die Behausungen
nicht auf dem Wasser errichtet worden waren.

vie ersten Bewohner der Schweiz.

kurz vor dem Auftreten der ersten Menschen, deren Spuren
man in der Schweiz ausgefunden hat, war unser Land
der Schauplay eines geologischen Vorganges, der unter
dem Namen „Eiszeit" bekannt ist. Oie Gletscher, von den
Alpen herkommend, deren Gipfel damals viel höher waren,
verheerten unter dem Einfluß eines feucht-kalten Klimas
das ganze Land - sie dehnten sich nach Norden bis jenseits
des Nheins und im Westen bis nach Lyon aus.
Jene ersten Bewohner waren arme, in Zelle gekleidete
Zager, die als Waffen und Werkzeuge nur Vaumiiste und
grob behauene Kieselsteine besahen. Sie bedienten sich auch
zerbrochener Knochen, die nach und nach zu Znstrumenten
wurden. Sie muhten nichts von der Kunstfertigkeit, Lehm-
gefähe herzustellen 5 auch Landwirtschaft und Viehzucht
waren ihnen unbekannt. So lebten sie einzig von dem
Wild, das sie zu erlegen vermochten, und von wilden
Leeren. Oiese Menschen hausten wegen der heftigen Kälte
in höhlen, oft in sehr großer höhe! Wildkirchli l477 m,
Orachenloch 2446 m. Sie waren Zeitgenossen des Höhlenbären,

eines fürchterlichen Nachbarn, der zweimal größer
war als der Bär unserer Tage. — Erneutes Sinken der
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fleitere Stein3eit (paIäolitf?if<f?e 3eit). 1. „Kommanboftab"
mit 3ei<ftnung eines toeibenben Henntieres. 2. „Kommanboftab" mit
3eid?nung eines Pferbes. 3. Perf}tof)le=piättchen mit 3eid?nung eines
Pferbetopfes. 4. Knodjengerät mit geometrifcben Der3ierungen. 5.
Knocbengerät mit geometrifd?en Der3ierungen. 6. „Kommanboftab",
DertDenbungs3mec! unbetanni. 7. Knocbenicf^nitjerei, ben Kopf eines
fluerocbfen barftellenb. 8. Harpune aus Renntierborn, mit einer
Reibe ÏDiberbaïen. 9. fjarpune aus Renntierborn, mit 3tnei Reiben
ÏDiberbaïen. 10. Can3enfpitje aus Renntierborn. 11. îDurffpiefcSpitje
aus Renntierborn. 12. Durcblocbter 3obn, als Scbmuc! bienenb.
13.—15. (Bebänge aus Pedjtoble. 16. Knod?ennabel. 17.—21. Seuer*
fteinrperÏ3euge (Klingen, (Brabftid>el, (Berate 3um Kraben u. Schaben).
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keltere Steinzeit (paläolithische Zeit). 1. „Kommandostab"
mit Zeichnung eines weidenden Nenntieres. 2. „Kommandostab" mit
Zeichnung eines Pferdes. Z. Pechkohle-Plättchen mit Zeichnung eines
Pferdekopfes. 4. Nnochengerät mit geometrischen Verzierungen. 5.
Nnochengerät mit geometrischen Verzierungen. 6. „Kommandostab",
Verwendungszweck unbekannt. 7. Nnochenschnitzerei, den Nopf eines
Auerochsen darstellend. 8. Harpune aus Renntierhorn, mit einer
Reihe Widerhaken. 9. Harpune aus Renntierhorn, mit zwei Reihen
Widerhaken. 10. Lanzenspitze aus Renntierhorn. 11. Wurfspietz-Spitze
aus Kenntierhorn. 12. Ourchlochter Zahn, als Schmuck dienend.
13.—15. Gehänge aus Pechkohle. 16. Knochennadel. 17.—21. Seuer-
steinwerkzeuge (Klingen, Grabstichel, Geräte zum Kratzen u. Schaben).
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Temperatur tjatte ein meiteres Dorrüden bet ©letfcfyer
3ur golge, bas biefe £eute 3toang, anberroärts 3uftud)t
3U fud)en.
Als (id; bie ©letfdjer, nadjbem bas Klima milber geroorben
mar, enbgültig nad) ben t)od)tä!em 3urüdge3ogen Ratten,
fiebelten fid) anbete îïïenfd)en an, (o im Tal ber Bits,
in ber Umgebung bes heutigen ©Iten unb bei Sd)afff)aufen.
Die[e Ueuangetommenen Ratten große gortfcfjritte gemacht ;

immer nod) maren (ie 3äger, aber iljre U)affen unb IDert»
3euge beftanben aus (orgfältig bearbeitetem geuerftein,
moraus (ie Sd)abei(en, Al)len, Klingen aller Art tjerftellten.
Aus Knotfjen oerfertigten (ie tjarpunen, Spitjen für £an3en
unb IDurffpieße. Diefe IDilben, in mancher Be3iet)ung nod)
(o primitio, maren inbe(fen unoergIeid)lid)e Künftler; (ie
haben uns 3eid)nungen 3urüdgela(fen, bie berounberns*
mert finb, roie 3. B. bas meibenbe Renntier oon Ttjayngen.

Das Renntier, meld)es t)eute im t;oI)en Horben lebt,
mar bamals in ber Sd)mci3 reid)Iid) oertreten, unb bie
großen tjerben lieferten ben A11 S t e i n 3 e i t m e n f d) e n
ihre Haftung, il)te Kleibung unb einen Teil bes Rohmaterials
für bie tjerftellung oon IDaffen.
tangfam hatte fid) bie Temperatur meiter gemilbert, unb
auf bie Steppen, bie unfern Boben bebedt hatten, maren
bid)t belaubte (Behöbe gefolgt. Das Renntier, bas nun
bei uns bie 3ur Hatjrung benötigten ïïtoofe nidjt mehr
fanb, 30g fid) gegen Horben 3urüd, ohne 3toeifeI oom
Iïïenfd)en gefolgt. 3" ben IDalbern mürbe es oon un»
geheuren tfirfdjljerben abgelöft.
Der auf ben Rüd3ug ber Renntierjäger folgenbe 3eitab=
fd)nitt liegt für uns nod) feljr im Dunfein. Ts fd)eint,
baß bie Sd)toei3 bann roäf)tenb mehrerer 3al)thunberte
beinahe unberoohnt mar. Die ITtenfd)en, bie fid) oon 3«'t
3U 3«it nieberließen, maren mol)I nod) einfacher unb
ärmlicher als bie ihnen oorangegangenen : es mar ber
Tobesfampf ber erften Beoölferungen ber Sd)toei3.
tjierauf rourbe unfer £anb oon neuen Beroohnern in Befiß
genommen, bén îïïenfd)en ber jüngften Stei^eit ober

Pfahlbauern, bie [cf)on auf einer h°hen Kulturftufe
ftunben. Sie tarnen Dielleid)t oon Often ; mir miffen aber
nicht auf roeld;en IDegen. Diefe neuen Antömmlinge
mußten um bas galten oon tjaustieren : tfunb, ©d)fe,
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Temperatur hatte ein weiteres vorrücken der Gletscher
zur Folge, das diese Leute zwang, anderwärts Zuflucht
zu suchen.
Als sich die Gletscher, nachdem das Klima milder geworden
war, endgültig nach den Hochtälern zurückgezogen hatten,
siedelten sich andere Menschen an, so im Tal der Virs,
in der Umgebung des heutigen Glten und bei Schaffhausen.
Diese Neuangekommenen hatten große Fortschritte gemacht 5

immer noch waren sie Jäger, aber ihre Waffen und Werkzeuge

bestanden aus sorgfältig bearbeitetem Feuerstein,
woraus sie Schabeisen, Ahlen, klingen aller Art herstellten.
Nus Knochen verfertigten sie Harpunen, Spitzen für Lanzen
und Wurfspieße, viese wilden, in mancher Beziehung noch
so primitiv, waren indessen unvergleichliche Künstler; sie
haben uns Zeichnungen zurückgelassen, die bewunderns-
wert sind, wie z. B. das weidende Nenntier von Thagngen.

Das Renntier, welches heute im hohen Norden lebt,
war damals in der Schweiz reichlich vertreten, und die
großen Herden lieferten den A l t - S t e i n z e i t m e n s ch e n
ihre Nahrung, ihre Kleidung und einen Teil des Rohmaterials
für die Herstellung von Waffen.
Langsam hatte sich die Temperatur weiter gemildert, und
auf die Steppen, die unsern Boden bedeckt hatten, waren
dicht belaubte Gehölze gefolgt. Das Renntier, das nun
bei uns die zur Nahrung benötigten Moose nicht mehr
fand, zog sich gegen Norden zurück, ohne Zweifel vom
Menschen gefolgt. Zn den Wäldern wurde es von
ungeheuren Hirschherden abgelöst.
Oer auf den Rückzug der Renntierjäger folgende Zeitabschnitt

liegt für uns noch sehr im vunkeln. Es scheint,
daß die Schweiz dann während mehrerer Jahrhunderte
beinahe unbewohnt war. Oie Menschen, die sich von Zeit
zu Zeit niederließen, waren wohl noch einfacher und
ärmlicher als die ihnen vorangegangenen: es war der
Todeskampf der ersten Bevölkerungen der Schweiz,
hierauf wurde unser Land von neuen Bewohnern in Besitz

genommen, den Menschen der jüngsten Steinzeit oder

pfahlbauern, die schon auf einer hohen Kulturstufe
stunden. Sie kamen vielleicht von Dsten; wir wissen aber
nicht auf welchen wegen. Oiese neuen Ankömmlinge
wußten um das halten von Haustieren: Hund, Gchse,
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Süngere Steilheit (neolithifche 3eit). 1? Harpune aus
fjirfchhorn. 2. Doppeltes Krafcgerät aus Seuerftein. 3. Bogen aus
<£ibenl}ol3. 4.—7. £an3en= unb tDurffpiefe-Spitjen aus Seuerftein.
8. Steinernes (Behänge. 9. Pfeillpifce aus Seuerftein, mit Spuren
pon Pect?, roomit bie Spieen am §ol3e befeltigt mürben. 10. Beil
aus Ejirfchhorn (Dermenbungs3med unbefannt). 11. Steinernes
(Behänge. 12. Steinbeil mit fjol3ftiel. 13. Knochen-Stecfnabel. 14. t}ol3-
flegel 3um f?anfbrechen. 15. (Bebogene Knocfjen-Stecïnabel. 16., 20.
Durchbohrte Steinbeilhämmer. 17. Steinmeifeel mit (Briff. 18.
Knochenahle mit (Briff. 19. Knochenboich. 21. Steinbeil.
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Jüngere Steinzeit (neolithische Zeit). 1.^ Harpune aus
Hirschhorn. 2. Doppeltes kratzgerät aus Feuerstein. Z. Bogen aus
Eibenholz. 4.—7. Lanzen- und Wurfspieß-Spitzen aus Feuerstein.
8. Steinernes Gehänge. 9. Pfeilspitze aus Feuerstein, mit Spuren
von Pech, womit die Spitzen am holze befestigt wurden. 10. Beil
aus Hirschhorn (Verwendungszweck unbekannt). 11. Steinernes
Gehänge. 12. Steinbeil mit Holzstiel. 15. Knochen-Stecknadel. 14.
Holzflegel zum hanfbrechen. 15. Gebogene Knochen-Stecknadel. 16., 20.
Durchbohrte Steinbeilhämmer. 17. Steinmeißel mit Griff. 13.
Knochenahle mit Griff. 19. Knochendolch. 21. Steinbeil.
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3ür»gere Steilheit (neolitbifcbe 3cit). 22. fyrfcftfjomgerät,
als ï^ade bienenb. 23. Steinbeil mit ijornfaffung. 24. (Selochter 3af?n,
als (Sebänge bienenb. 25. SeuerfteimSäge mit böl3etnem (Stiff. 26.
f}irfd]f?orngef?änge. 27., 35. Steinbeil. 28. Steinbeil mit £ocf? 3um
flufbängen. 29. BeuerfteimOolcb. 30. (Setrümmtes SeuerlteinmeHer.
31. Knöcherne Pfeilfpifce. 32. Pfeilfpitje aus Beuerftein. 33. Knös
ehernes (Sebänge. 34. Knocbenable. 36. Steinbeil mit gefpaltener
fjirfchbornfaflung. 37—42. Dafen unb Heller aus gebrannter Honerbe.

Sdjtoein, 3iege unb Sdjaf ; aud) betrieben fie £anbtoirt«
fcfyaft : fie bauten oerfd)iebene ©etreibearten, Korn, ©erfte
unb tfirfe. Sie tannten aud) bas Pferb, aber es roar nod;
nid?t jum Ijaustier ge3äf;mt. 3ene ïïfenfdjen lebten nidjt
meljt Don ber ffanb in ben ÎÏÏunb, fie fammelten Dorräte
für ben IDinter. Aus bem Korn bereiteten fie, ofjne Sauer»
teig, eine Art Brot; 3toei fladje Steine bienten als ITTütjIe ;
mit Tïïofynfamen tourbe eine Art feineres ©ebäd Ijergeftellt.
Die Pfaljlbauer tannten ben ïfanf ; fie oerftunben, il)n 3U

fpinnen unb 3u toeben. Die Stoffe, oft mit granfen
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Jüngere Steinzeit (neolithische Zeit). 22. hirschhorngerät,
als hacke dienend. 23. Steinbeil mit Hornfassung. 24. Gelochter Zahn,
als Gehänge dienend. 25. Feuerstein-Säge mit hölzernem Griff. 26.
Hirschhorngehänge. 27., 55. Steinbeil. 28. Steinbeil mit Loch zum
Aufhängen. 29. Feuerstein-Dolch. 50. Gekrümmtes Feuersteinmesser.
51. knöcherne Pfeilspitze. 52. Pfeilspitze aus Feuerstein. 55.
knöchernes Gehänge. 54. Knochenahle. 56. Steinbeil mit gespaltener
Hirschhornfassung. 57.—42. Vasen und Teller aus gebrannter Tonerde.

Schwein, Ziege und Schaf? auch betrieben sie Landwirtschaft

: sie bauten verschiedene Getreidearten, brorn, Gerste
und Hirse. Sie kannten auch das Pferd, aber es war noch
nicht zum Haustier gezähmt. Jene Menschen lebten nicht
mehr von der Hand in den Mund, sie sammelten Vorräte
für den Winter. Aus dem lLorn bereiteten sie, ohne Sauerteig,

eine Art Brot? zwei flache Steine dienten als Mühle?
mit Mohnsamen wurde eine Art feineres Gebäck hergestellt,
vie pfahlbauer kannten den Hanf? sie verstunden, ihn zu
spinnen und zu weben. Oie Stoffe, oft mit Fransen
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gefdjmüdt, bienten 3ut Ejerftellung Don Kleibungsftüden.
®ljne 3toeifel tonnten bie Pfal)lbauet aud) IDoIle roeben.
Sie betrieben immer nocfj bie 3agb, l)aupt[äcf)lid) auf
I}irfd)e ; es gefdjaf) bies 3roeifeIlos mel)t aus Dergnügen
als aus ïïotroenbigteit, immerhin beburften fie ber ©eroeifye,
um H)erf3euge unb not allem Saffungen für Steinalte
f?er3uftellen. 3" ben Überreften ber Pfafjlbaunieberlaffungen
finben fid) Knochen milber ©iere nod) 3iemlid) reidjlid)
nor. Die Pfal)Ibauer lebten in ©efellfdraft, if)re tfütten
toaren 3U Dörfern gruppiert. Die fleinen lïïarftfleden
roaren am Stranbe ber Seen unb nid)tr roie man nod)
jiingft annahm, auf bem tDaffer errid)tet. (Es ift tat(äcf)lid)
ermiefen, bafj bie neuere Stein3eit eine Srodenperiobe
mar, roät)renb meld)er bie Seefpiegel fid) fortroäfjrenb
fentten. Die Dorliebe ber Pfaf)lbauer für ben Stranb ber
Seen ertlärt fid) baburd), baß bie IDälber bamals fef)t
Diel ausgebeljnter maren als tjeute unb Derl)ältnismäf5ig
roenig ©ebiet für Anbau unb IDeibepläße Dori)anben mar.
So blieben bie unergiebigen Seeufer unb bie ausgetrodneten
Sümpfe ber (Errichtung Don Bebaufungen oorbebalten.
Die Uäf)e bes tDaffers gemattete außerbem bie (Einrichtung
Don Bootsoerbinbungen unb bie Ausübung ber gifdjetei.

Am Ufer errid)tete man Pfafjlreipen, bie ben Boben nur
roenig überragten; fie trugen große Balten, auf benen
(ßuerhö^er rul)ten, bie mit einer £el)mfcf)id)t bebedt mürben.
Auf biefen tünftlid)en ©erraffen mürben bie tfütten er=

ricfjtet. IDir roiffen nid)t, ob biefe runb ober oieredig
roaren; if?re IDänbe beftanben aus ineinanbet geflod)»
tenem, beibfeitig mit £ei)m betleibetem 3tDetgrDctî. Die
Däd;er mürben mit Rinbe ober Strot) gebedt. Auf ben
Pfahlbauten lebte bas Kleinoief) mit ben îïïenfd)en, bas
©roßniel) muf3te in ber Habe untergebracht roerben.
Die ïïïenfcf)en ber jüngern Stein3eit Derftunben es, feuer=
fefte ©efäße aus gebrannter (Erbe I)et3uftellen. Anbete
Behaltet roaren aus ffolß. Die Beile beftanben aus hartem
Stein, ber forgfältig geglättet unb entroeber birett ober
mit £)ilfe einer gaffung aus £)irfd)geroeit) am Stiel be»

feftigt mürbe. Diefe Beile maren IDaffen unb tDert3euge
3ugleid). Als IDaffen Derroenbeten bie Pfal)lbauer 3ubem
Keulen, Pfeile, DoId)e unb Sargen aus forgfältig behaue»
nem geuerfteiu ober aus Knod;en. Als ^anbroerts3eug
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geschmückt, dienten zur Herstellung von Kleidungsstücken.
Dhne Zweifel konnten die pfahlbauer auch Wolle weben.
Sie betrieben immer noch die Zagd, hauptsächlich auf
Hirsche? es geschah dies zweifellos mehr aus Vergnügen
als aus Notwendigkeit, immerhin bedurften sie der Geweihe,
um Werkzeuge und vor allem Fassungen für Steinäxte
herzustellen. Zn den Überresten der Pfahlbauniederlassungen
finden sich Knochen wilder Tiere noch ziemlich reichlich
vor. Oie pfahlbauer lebten in Gesellschaft, ihre Hütten
waren zu Oörfern gruppiert. Oie kleinen Marktflecken
waren am Strande der Seen und nicht, wie man noch
jüngst annahm, auf dem Wasser errichtet. Es ist tatsächlich
erwiesen, dafz die neuere Steinzeit eine Trockenperiode
war, während welcher die Seespiegel sich fortwährend
senkten. Oie Vorliebe der pfahlbauer für den Strand der
Seen erklärt sich dadurch, daß die Wälder damals sehr
viel ausgedehnter waren als heute und verhältnismässig
wenig Gebiet für Anbau und Weideplätze vorhanden war.
So blieben die unergiebigen Seeufer und die ausgetrockneten
Sumpfe der Errichtung von Behausungen vorbehalten.
Oie Nähe des Wassers gestattete außerdem die Einrichtung
von Vootsverbindungen und die Ausübung der Fischerei.

Am Ufer errichtete man pfahlreihen, die den Boden nur
wenig überragten/ sie trugen große Balken, auf denen
chuerhölzer ruhten, die mit einer Lehmschicht bedeckt wurden.
Auf diesen künstlichen Terrassen wurden die Hütten
errichtet. Wir wissen nicht, ob diese rund oder viereckig
waren/ ihre Wände bestanden aus ineinander geflochtenem,

beidseitig mit Lehni bekleidetem Zweigwerk. Oie
Dächer wurden mit Ninde oder Stroh gedeckt. Auf den
Pfahlbauten lebte das Kleinvieh mit den Menschen, das
Großvieh mußte in der Nähe untergebracht werden.
Oie Menschen der jüngern Steinzeit verstunden es, feuerfeste

Gefäße aus gebrannter Erde herzustellen. Andere
Behälter waren aus holz. Oie Beile bestanden aus hartem
Stein, der sorgfältig geglättet und entweder direkt oder
mit Hilfe einer Fassung aus Hirschgeweih am Stiel
befestigt wurde. Diese Beile waren Waffen und Werkzeuge
zugleich. Als Waffen verwendeten die pfahlbauer zudem
Keulen, Pfeile, Oolche und Lanzen aus sorgfältig behaue-
nem Feuerstein oder aus Knochen. Als Handwerkszeug
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fertigten fie fidj Sägen aus Stein uni) Ahlen aus Knoden;
für ©rbarbeiten tarnen Kärfte aus tjirfd)getueifj 3ur Der»
roenbung uni) aud; primitiue Pflüge, öeren Pflugfdjar
aus einem burdjlödjerten Stein beftunb.
Die Pfafylbauer liebten es, Sdjmud 3U tragen ; fie machten
©efjänge aus burd)bot;rten Knocfjen ober 3äfynen t>on
Bieren (I^auptfädjlirfj uon Bären unö IDölfen), feltener
tuaren Armringe uon partem Rtaterial, toie 3. B. Brauntoijle.

Heben öen Pfaljlbauern lebten anbete Beruofyner, bie
mir in einigen llälern unb aud; an ben Ufern ein3elner
Seen antreffen. 3nt Rhonetal unb am ©enferfee mofjnten
îïïenfdjengruppen anbetet- Art als bie Pfahlbauer. Ilur
il?re ©räber uermitteln uns Kunbe uon ihnen. Sie hatten
bie ©eroofjnheit, bie ©oten in ©eljäufen aus fünf großen
Steinplatten 3U begraben ; eine ber platten biente als
Dedel. Diefe ©räber enthalten einen ober 3toei Körper
in 3ufammengetauerter Stellung, b. h- bie Arme unb bie
Knie finb bis 3ur Bruft I;od)ge3ogen. ©nthält bas ©tab
3toei Körper, fo finb es immer îîtann unb grau, moraus
3U fdjliefeen ift, bafj bie Stau geopfert unb mit ihrem
©atten beerbigt mürbe. or £> Diollier

Pi3e=Direttor öes Sdjmeijetiftfjen
Canöesmufeums in 3üticf?.

Rotfignale für Bergfteiger.
fflptifdje Signale. Beillag: Sechsmaliges Schülingen
in ber Rtinute irgenbeines ©egenftanbes, roenn möglidj
einet gafjne ober eines Kleibungsftüdes, bas an einem
Stode befeftigt roirb, mit Befcfjreibung eines tjalbtreifes
oom Boben auf. Unterbrechung uon einer Rtinute. ÏÏ)ie»
berljolen bes Sdjroingens.
Bei Rächt: Sechsmaliges Do^eigen in ber Rtinute eines
£id;tes (taterne, geuer ufro.) mit Unterbrechungen uon
einer RTinute.
Aïuftifdje Signale. Sechsmaliges tut3es, gellenbes Anru»
fen in ber Rtinute mit Unterbrechungen non einer Rtinute.
Die Antmortauf Rotfignale erfolgt burch breimali»
ges R)ieberl)oIen in ber Rtinute uon optifd;en ober aluftifdjen
3eid;en mit 3mifd;enräumen uon einet Rtinute.

(Aus bem Safd?en!alcnber für Scfytoeber fllpenïlubiften.)
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fertigten fie sich Sägen aus Stein und Ahlen aus Knochen?
für Erdarbeiten kamen klarste aus Hirschgeweih zur
Verwendung und auch primitive Pflüge, deren Pflugschar
aus einem durchlöcherten Stein bestund.
Oie pfahlbauer liebten es, Schmuck zu tragen? sie machten
Gehänge aus durchbohrten kinochen oder Zähnen von
Tieren (hauptsächlich von Bären und Wölfen), seltener
waren Armringe von hartem Material, wie z, B, Braunkohle.

Neben den Pfahlbauern lebten andere Bewohner, die
wir in einigen Tälern und auch an den Ufern einzelner
Seen antreffen. Zm Rhonetal und am Genfersee wohnten
Nlenschengruppen anderer- Art als die Pfahlbauer. Nur
ihre Gräber vermitteln uns Runde von ihnen. Sie hatten
die Gewohnheit, die Toten in Gehäusen aus fünf großen
Steinplatten zu begraben? eine der Platten diente als
Oeckel. viese Gräber enthalten einen oder zwei Körper
in zusammengekauerter Stellung, d. h. die Arme und die
Knie sind bis zur Brust hochgezogen. Enthält das Grab
zwei Körper, so sind es immer Nkann und Zrau, woraus
zu schließen ist, daß die Zrau geopfert und mit ihrem
Gatten beerdigt wurde. x>. viollier

vize-virektor des Schweizerischen
Landesmuseums in Zürich.

Notsignale für Bergsteiger.
Optische Signale. Bei Tag: Sechsmaliges Schwingen
in der Minute irgendeines Gegenstandes, wenn möglich
einer Zahne oder eines Kleidungsstückes, das an einem
Stocke befestigt wird, mit Beschreibung eines Halbkreises
vom Boden auf. Unterbrechung von einer Minute,
wiederholen des Schwingens.
Bei Nacht: Sechsmaliges vorzeigen in der Minute eines
Lichtes (Laterne, Zeuer usw.) mit Unterbrechungen von
einer Minute.
AkustischeSignale. Sechsmaliges kurzes, gellendes Anrufen

in der Minute mit Unterbrechungen von einer Minute.
Oie Antwortauf Notsignale erfolgt durch dreimaliges

wiederholen in der Minute von optischen oder akustischen
Zeichen mit Zwischenräumen von einer Minute.

(Aus dem Taschenkalender für Schweizer Alpenklubisten.)
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